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Die kältere Jahreszeit mit län-
geren Abenden lädt zu gemütli-
chen Stunden im Sessel ein. Der 
Heimat- und Geschichtsverein 
möchte mit dem neuen Blittche 
hier für Kurzweile sorgen.  

Nach dem Angrillen im Feb-
ruar an der Grillhütte am Stei-
mel und der Jahreshauptver-
sammlung im März, sind wir am 
26. Mai mit vollbesetztem Bus 
nach Frankfurt gefahren und 
haben bei bestem Wetter den 
Palmengarten genossen. Einige 
haben auf dem Weg zur Schiffs-
anlegestelle das Freßgassfest 
und/oder die neu entstandene 
Altstadt in Augenschein genom-
men, um danach die Skyline 
Frankfurts vom Schiffsdeck aus, 
in Ruhe genießen zu können. 
Das Stöffche mit leckerem Essen 
unter den Bäumen beim Dauth 
Schneider in Alt Sachsenhausen 
krönte nach einem längeren, un-
geplanten Fußmarsch den Ab-
schluss des Ausflugs.  

Unsere Arbeitseinsätze zur 
Pflege der Bänke und Schutzhüt-
ten wurden ergänzt durch not-
wendige Reparaturen an 
Boulebahn und dem Brückel-
chen über den Ulmbach in der 
Bergwiese, dessen Geländer 
morsch geworden war und eine 

Ihr lejwe Leu vo Holzhause 
Gefahr für die Benutzer darstell-
te. 

Am 14. Juli fand in bewährter 
Art unser Hüttenabend – dies-
mal bei bestem Wetter – statt. 
Wir freuen uns jedes Jahr über 
die große Teilnehmerzahl; zeigt 
diese doch die große Verbun-
denheit mit dem Verein.Im Rah-
men dieser Veranstaltung konn-
ten 200 € zugunsten der Familie 
von Luna, einem schwerstkran-
ken Kind unserer Gemeinde, 
gesammelt werden. Wir haben 
uns hier an der „Cool Water 
Challenge“-Spendenaktion der 
Greifensteiner Vereine beteiligt. 
Im unteren Bild ist der Vor-
stand, bei einer Videoerstellung 
für dieses Projekt, zu sehen. 

Die Kirmesumzüge in Holz-
hausen und Ulm haben wir mit 
der Darstellung des Kartoffelan-
baus –Setzen und Ernte – berei-
chert. Erfreulich ist jedes Jahr 
die große Bereitschaft, uns bei 
den Darstellungen des Brauch-
tums zu unterstützen. Wir dan-
ken der Familie Müller für die 
Bereitstellung der Kartoffelsetz-
maschine. 

 
Jetzt also viel Spaß beim Le-

sen von Usser Blittche. 
Hans-Joachim Schwalbe 

Angrillen durch den Vorstand 

Auf dem Main in Frankfurt 

Bilder aus 2018 

Boulebahnreparatur 

Abmarsch zum Kirmesumzug HuG – Vorstand beim Hüttenabend 
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Verschiedene Ursachen 
führten am 1. August 1914 
zum Ausbruch des 1. Welt-
krieges. Unter anderem veran-
lassten die Verflechtungen im 
europäischen Bündnissystem 
das deutsche Kaiserreich, die 
Partei Österreich-Ungarns zu 
ergreifen. Der blutige Kampf 
forderte auf allen Seiten seine 
Opfer. Vier infernalische Jah-
re standen der Welt bevor. 
Die „Mutter“ des modernen 
Krieges hatte begonnen. Neue 
Waffengattungen wie Panzer, 
Flugzeuge,U-Boote und erst-
mals Giftgas ermöglichten ein 
massenhaftes, anonymes, 
technisiertes Töten. 

Deutschland und seine 
Verbündeten – Österreich-
Ungarn, Bulgarien, Rumänien 
und das osmanische Reich –  
konnten aber am Ende der 
Übermacht der Armeen der 
USA, Russlands, Frankreichs, 
Großbritanniens, Italiens und 
ihren Verbündeten nicht wi-
derstehen. 

Die Siegeshoffnungen, die 
sich noch einmal mit der 
deutschen Offensive an der 
Westfront im März 1918 ver-
banden, wurden durch eine 
alliierte Gegenoffensive zer-
stört. Ende September 1918 
musste die Oberste Heereslei-
tung der politischen Führung 
gegenüber eingestehen, dass 
der Krieg verloren war, und, 
dass nur ein umgehendes En-
de der Kampfhandlungen den 
völligen militärischen Zusam-
menbruch verhindern konnte.  

Das Deutsche Kaiserreich 
und seine Verbündeten waren 
besiegt. Der Kaiser musste am 

wundeten über 20 Mio. (Dt. 
Reich 4,25 Mio.), die der Ge-
fangenen über 6 Mio. (Dt. 
Reich 772.000). Alle beteilig-
ten Staaten brachten ca. 956 
Milliarden Goldmark als Fi-
nanzierung dieses Krieges auf. 
Allein das Deutsche Reich 
trug 194 Mrd. Goldmark . 

Die Kriegsjahre beeinfluss-
ten auch das Leben in unse-
rem Dorf. Wie im ganzen 
Land war man am Anfang 
voller Zuversicht und voll Sie-
gesgewissheit. Das änderte 
sich im Laufe der folgenden 
Jahre kaum. Die Bevölkerung 
vertraute dem Kaiser und er-
achtete seine Entscheidungen 
als richtig. Als große Entbeh-
rungen in der Versorgungsla-
ge der Menschen eintraten, 
nahm man diese lange Zeit als 
gegeben hin. 

Bereits vor Kriegsende, im 
Jahr 1918, änderte sich die 
Stimmung der Einwohner-
schaft in unserem Dorf aller-
dings dramatisch. Zum Bei-
spiel notierte der Bürgermeis-
ter der Gemeinde Greifen-
stein, zu der auch Holzhausen 
gehörte, dass die im letzten 
Kriegsjahr drastische Lebens-
mittelrationen, Teuerung, Le-
bensmittelknappheit und die 
zwangsweise Abgabe von Vieh 
an das Heer dazu führten, 
dass die Leute im Verheimli-

9.11.1918 abdanken und die 
Republik wurde ausgerufen. 

So endete vor einhundert 
Jahren am 11. November 1918 
in einem Eisenbahnwaggon in 
einem Wald bei Paris, was der 
Publizist George F. Kennan 
„die Urkatastrophe des 20. 
Jahrhunderts“ genannt hat. 
Der Vertrag über das Waffen-
stillstandsabkommen wurde 
unterzeichnet. 

Sieben Monate später, am 
28.6.1919, wurden die Pariser 
Friedensverträge in Versailles 
unterschrieben. Europa hatte 
sich verändert. Die traditio-
nelle Symmetrie der europäi-
schen Großmächte war aufge-
löst, drei Kaiserreiche – Russ-
land, Österreich-Ungarn und 
Deutsches Reich – waren ver-
schwunden. 

Insgesamt waren in der 
Welt über 70 Millionen Men-
schen mobilisiert. Die Zahl 
der Toten betrug weltweit 
rund 10 Mio. (davon Dt. 
Reich 1,81 Mio), die der Ver-

1. Weltkrieg 1914 – 1918 
Viele junge Holzhäuser Männer verloren ihr Leben 

Wandel der Kriegsmaschinerie im 1. Weltkrieg 

03.03.1918, im Waldlager bei Reims, rechts: Heinrich Fritz 

Bild: ZDF Mediathek Bild: Deutschlandfunk 
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chen von Vorräten sehr geübt 
waren. 

Henriette Schmidt geb. 
Klaus, 1904 – 2003, erzählt in 
ihren Memoiren, dass sich 
1918 eine Kompanie Soldaten 
auf dem Rückzug befand, die 
in Holzhausen Station mach-
ten. Der ganze Trupp war in 
einem schlechten Zustand 
und der kommandierende 
Offizier bat um Verpflegung 
für seine Leute und die Pferde. 
Die Holzhäuser Bürger halfen 
nach Kräften. 

440 Einwohner zählte 
Holzhausen 1918. In den vier 
vergangenen Kriegsjahren wa-
ren zwölf junge Männer, auch 
Familienväter, bei ihrem 
Dienst für Kaiser und Vater-
land ums Leben gekommen. 
Ihnen wurde in den 1950er 
Jahren auf dem Holzhäuser 
Friedhof ein Denkmal gesetzt. 

Heinrich Gross, gef. 02.10.1915 

In einer kleinen Schatulle 
auf dem Buffet in der „Goud 
Stobb“ unseres Alten Hauses 
befand sich lange Jahre ein 
Stück hartes Brot und eine 
Karte mit folgendem Text: 

„Nach alter Sitte bekam ich 
am 1. November 1919 dieses 
Stück Brot mit nach Wetzlar, 
um das Heimweh zu verhüten. 
Es ist Brot aus unserem Korn, 
von Müller Jost Zißler gemah-
len und von meiner Mutter im 
Oberdorfer Backhaus geba-
cken.  

Das Mehl musste nach Vor-
schrift gemahlen werden wie es 
im Krieg 1914 – 1918 be-
stimmt war. Es buck sich 
schlecht. Meistens war es geris-
sen. Die obere Schicht von un-
terem Brot gelöst, wie bei mei-
nem Stück. Trotzdem hat es 
uns immer sehr gut ge-
schmeckt. 

Ich habe kein Heimweh 
mehr bekommen.“ 

Wetzlar, den 27. März 1968  
Minchen Daubertshäuser 

Das Nicht-Heimweh-Brot 
Aufgeschrieben für das Dorfarchiv im Juni 

2018 von Gabi Köhler  
Diese jungen Männer aus 

Holzhausen verloren 
durch den  

1. Weltkrieg ihr Leben: 
 

Gefallen 
 

Gustav Droß 
*11.07.1879 gef. 07.12.1914 

Karl Klas 
*08.12.1895 gef. 15.09.1915 

Heinrich Groß  
*01.03.1879 gef. 02.10.1915 

Karl Geißler 
*08.03.1895 gef. 06.03.1916 

Friedrich Hormel  
*11.05.1895 gef. 19.11.1916 

Ludwig Rumpf  
*12.12.1883 gef. 25. 05.1917 

Friedrich Schweitzer  
*23.01.1899 gef. 18.07.1918 

Wilhelm Klas 
*16.12.1887 gef. 29.10.1918 

Ludwig Mohr 
*28.01.1891 gef. 03.11.1918 

 
Vermisst  

 
Heinrich Biemer 

*13.07.1896 verm. 16.09.1916 
Wilhelm Kohlhauer 

*13.12.1898 verm. 23.08.1918 
 

Gestorben in der Heimat 
an den Folgen  

seiner Verwundung: 
 

Karl Pletsch 
*09.08.1895 †01.01.1926 

Verfasst von Gabi Köhler  
aus Unterlagen des Dorfarchivs 

Schatulle mit Originalnierderschrift 

„Jetzt sehe ich erst, dass du ein Mensch bist wie ich. Ich habe gedacht 
an deine Handgranaten, an dein Bajonett und deine Waffen – jetzt 
sehe ich deine Frau und dein Gesicht und das Gemeinsame. Vergib 
mir, Kamerad! Wir sehen es immer zu spät. Warum sagt man uns 
nicht immer wieder, dass ihr ebenso arme Hunde seid wie wir, dass 
eure Mütter sich ebenso ängstigen wie unsere und dass wir die glei-
che Furcht vor dem Tode haben und das gleiche Sterben und den 
gleichen Schmerz –. Vergib mir, Kamerad, wie konntest du mein 
Feind sein? Wenn wir diese Waffen und diese Uniform fortwerfen, 
könntest du ebenso mein Bruder sein wie Kat und Albert. Nimm 
zwanzig Jahre von mir, Kamerad, und stehe auf – nimm mehr, 
denn ich weiß nicht, was ich damit noch beginnen soll.“ 

Erich-Maria-Remarque, Im Westen nichts Neues 
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Und wieder hatten wir ein 
Regenjahr. Zwar waren im 
April die Temperaturen auf 
bis zu 30 Grad im Schatten 
geklettert, aber was dann etwa 
ab Mitte Juni geboten wurde, 
war Regen, Regen und noch-
mals Regen. 

Wie es im Frühjahr begon-
nen hatte, so endete es im 
Herbst. Am 31. Oktober, 1. 
und 2. November war es über 
25 Grad warm, so dass der 
Chronist, Herr Heinrich Jung, 
beim Ausschachten seines 
Hausanschlusses im Unter-
hemd arbeiten konnte. 

Die Gemeinde kann auf ein 
erfolgreiches Jahr zurückbli-
cken. Endlich konnte nach 
mehrjähriger Bauzeit der 
Sportplatz seiner Bestimmung 
übergeben werden. Die Ein-
weihung fand am 27. Juni 68 
statt. Die Kosten für den Bau 
beliefen sich auf etwa 
DM 250.000. Kreis und Land 
gaben Zuschüsse von insge-
samt 60 % der Gesamtkosten. 
Der Sportverein erbrachte ei-
ne Eigenleistung von 
DM 30.000. In der dem 27. 
Juni 68 folgenden Woche fand 
ein Wochenturnier unter Be-
teiligung von A- und Bezirks-
klassenmannschaften statt. 
Holzhausen brachte das 

Kunststück fertig, gegen alle 
klassenhöheren Gegner zu 
gewinnen und konnte, nach-
dem es im Endspiel die Mann-
schaft aus Katzenfurt bezwun-
gen hatte, den wertvollen Po-
kal des Bürgermeisters in 
Empfang nehmen. 

Unser Dörfchen kann auf 
diese wunderschöne Anlage 
mit berechtigtem Stolz bli-
cken. Wir wollen dem Sport-
verein wünschen, dass auf die-
ser Anlage viele Spiele erfolg-
reich verlaufen. 

Am Feuerwehrgerätehaus 
wurde fleißig weiter gearbei-
tet. Es konnte aber nicht wie 
geplant im Herbst seiner Be-
stimmung übergeben werden. 

Der seit langem geplante 
Kinderspielplatz konnte end-
lich in Angriff genommen und 
fertig gestellt werden. 

Recht rege ging es im Stra-
ßenbau zu. Ausgebaut wurden 
die obere Lindenstraße 
(Viehweg), die obere Bach-

straße (Spess), Mühlenweg 
(früher Müllerweg) und Esels-
berg. Der Ausbau der Hells-
dorfstraße wurde vom Kreis 
finanziert. 

Ja, dann war das Jahr 1968 
auch noch ein Wahljahr. Die 
Wahlgemeinschaft Holzhau-
sen, angeführt vom langjähri-
gen Bürgermeister Reinhard 
Würz, konnte 6 der 9 Sitze 
erringen, so dass er für weitere 
4 Jahre zum Bürgermeister 
gewählt werden konnte. 

Holzhausen hatte 1968 
rund 850 Einwohner. Das 
Standesamt vermeldete 10 Ge-
burten, 12 Todesfälle und 10 
Eheschließungen. 

 
Wir gratulieren den 1968 

geborenen Holzhäusern zum 
50. Geburtstag und den Ehe-
leuten zur Goldenen Hoch-
zeit. 

Das Jahr 1968 – zitiert aus der Dorfchronik 

Fußballmannschaft nach gewonnenem Endspiel mit dem, vom Bürgermeister gestifteten Pokal 

Ausbau des Viehwegs (der Lindenstraße) 

Hier wird Platz geschaffen für  
das neue Feuerwehrgerätehaus 

Pokal mit Gravur „ZUR EINWEIHUNG 
DER SPORTANLAGE GEWIDMET VOM 

BÜRGERMEISTER HOLZHAUSEN“ 
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Das Typhusbrückelche 

Im Sommer des Jahres 
1905 war in Holzhausen eine 
Typhusepidemie ausgebro-
chen. Die ersten Fälle zeigten 
sich bei den Gebrüdern Ja-
kob und Wilhelm Rupp im 
zweitletzten Haus im Spess 
(der heutigen Bachstraße). 
Die sogleich eingeleiteten 
Isolierungsmaßnahmen hat-
ten jedoch nicht den ge-
wünschten Erfolg, denn es 
wurden in der Folgezeit noch 
mehrere Personen in der 
Nachbarschaft von dieser 
schrecklichen Krankheit be-
fallen. Daraufhin griff das 

Gesundheitsamt zu einer 
drastischen Maßnahme. Der 
gesamte Spess wurde von 
dem übrigen Dorf isoliert. 
Die Pflege der Kranken über-
nahmen zwei Schwestern, die 
zu diesem Zweck hier her 
geholt wurden. Mit allen 
Mitteln versuchte man, den 
Krankheitsherd zu entde-
cken. Da es noch keine zent-
rale Wasserversorgung gab, 
lag die Vermutung nahe, 
dass die Brunnen verseucht 
wären. Deshalb wurden alle 
Brunnen der isolierten Stra-
ße geschlossen und versie-
gelt. Nur das Wasser, des auf 
der gegenüberliegenden Seite 
des Ulmbachs liegenden 
Brunnens wurde für keimfrei 
befunden und den Bewoh-
nern des Spess zum Ge-
brauch zugewiesen. Um 
dorthin zu gelangen, hatten 
sie allerdings den weiten 
Umweg über die Brücke 
beim Backhaus machen müs-

sen. Deshalb wurde aus eini-
gen Stangen zunächst ein be-
helfsmäßiger Steg errichtet, 
der es den Leuten gestattete, 
auf kürzestem Wege zu die-
sem Brunnen zu gelangen. Als 
die Epidemie erloschen war, 
die gottlob keine Menschenle-
ben forderte, hatte man sich 
so an diese Brücke und das 
gute Wasser des Brunnens 
gewöhnt, dass man den Steg 
zu erhalten wünschte. Aber 
schon das nächste Hochwas-
ser nahm ihn mit. Er wurde 
daraufhin stabiler aus Holz 
wieder errichtet. Noch mehre-

re Male soll es so ergangen 
sein, bis man sich nach dem 
zweiten Weltkrieg entschloss, 
die Brücke auf soliden Funda-
menten und aus Stahl und Be-
ton zu errichten. Seither trotzt 
sie dem Ulmbach. 

Noch immer heißt die Brü-
cke im Volksmund „Das Ty-
phusbrückelche“. 

Der Brunnen gibt schon 
lange kein Wasser mehr. Die 
Pumpe mit ihrem zerbroche-
nen Schwengel stand lange 
einsam auf der Wiese ober-
halb des Hauses der Familie 
Hartmann. Sie wurde dem 
HuG von der Familie Hart-
mann übereignet und von 
Reinhold Dross und Joachim 
Kohl liebevoll restauriert. Sie 
soll im Laufe des kommenden 
Jahres im Vorgarten des Alten 
Hauses für Jedermann sicht-
bar aufgestellt werden. 

Nach Heinrich Jung, 
bearbeitet von Joachim Kohl 

Eine Zeitzeugin berichtete 
wie ihre Mutter die damalige 

Epidemie erlebt hat: 

Wie oben ausgeführt, war 
die Gesundheitsbehörde eifrig 
auf der Suche nach Bazillen-
trägern. Die Brunnen waren 
bereits versiegelt, als man ei-
nes Tages die Lisbeth, wie sie 
hier genannt werden soll, 
aufforderte, sich einmal aufs 
Töpfchen zu setzen und das 
Ergebnis den Herren Dokto-
ren zu übergeben. 

Der Lisbeth war dieses An-
sinnen so ungeheuerlich, dass 
sie sich anfangs strikt weiger-
te, ihm nachzukommen. 
Trotzdem siegte die Angst vor 
den hohen Herren über ihre 
Genierlichkeit und sie tat das, 
was man von ihr verlangte. In 
den folgenden Tagen und 
Nächten überlegte Lisbeth im-
mer wieder, was man wohl 
damit anfangen würde. 
Schließlich wurde sie von ih-
rer ungeheuren inneren Span-
nung durch die Mitteilung 
erlöst, „dass sie Bazillenträge-
rin sei“. Man habe bei der Un-
tersuchung des Kotes Bazillen 
gefunden. Da war mit einem 
Mal alle Angst und Scheu von 
Lisbeth gewichen und mit lau-
ter Stimme und in unver-
fälschter Mundart donnerte 
sie den verdutzten Herrn 
Doktor an: „Ei wann aich das 
gewusst hät, dan herr aich uch 
ebbes geschesse, dess aich uch 
ends Dippche geschesse hät“. 

Nach Heinrich Jung, 
bearbeitet von Joachim Kohl 

Das Typhusbrückelche 

Über die Infektionsherde für 
Typhus war man sich lange 
Zeit im Unklaren. Nach der 
verheerenden Choleraepide-
mie in Hamburg 1892 und 
der Typhusepidemie in Gel-
senkirchen 1901 schenkte 
man aber dem Trinkwasser 
als Verbreitungsweg anste-
ckender Krankheiten erhöhte 
Aufmerksamkeit. 

Quelle: Wikipedia 
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Wie‘s früher war: Herbst- und Adventszeit 
Im Laufe des Oktobers, als 

die Felder abgeerntet und für‘s 
Frühjahr bestellt waren, kehr-
te bei den Holzhäuser Bauern-
familien noch keine Ruhe ein. 
Die Ernte musste verarbeitet 
werden, damit im Winter 
Mensch und Vieh genug zu 
essen hatte. 

Die „Fricht“ – Roggen, 
Weizen, Hafer – war auf dem 
Speicher und wurde vom 
Müller Strauß zu Mehl verar-
beitet. Die Kartoffeln kamen 
in den Kartoffelkeller, die 
Dickwurz für das Vieh auch 
oder sie wurden, um vor Frost 
geschützt zu sein, vergraben. 
Die Kinder schnitzten aus den 
Dickwurz ihre Feuerteufel, 
das heißt, die Dickwurz wurde 
ausgehöhlt, so dass nur eine 
dünne äußere, farbige Haut, 
gelb oder rot, übrigblieb. In 
die ausgehöhlte Dickwurz 
kam eine brennende Kerze 
und dann der Deckel auf den 
Kopf; fertig war der Feuerteu-
fel, der auf einem Stecken ge-
spießt am Fenster leuchtete. 
Dies war die deutsche Version 
des heute gebräuchli-
chen„Halloween“; allerdings 
ohne „Süßes oder Saures“. 

Da man im Winter sich 
nur von dem ernähren konn-
te, was man vorrätig hatte, 
ging es im wahrsten Sinne des 
Wortes ans „Eingemachte“. 
Obst und Gemüse wurde in 
Gläser eingekocht. Aus 
Zwetschgen und Birnen wur-
de im „Sittkessel“ der „Hoink“ 
gekocht. Aus Weißkraut wur-

de Sauerkraut. Um das Kraut 
dünn zu hobeln, konnte man 
sich bei Kaafmanns Wies 
(Luise Droß) den Krauthobel 
ausleihen. 

Das dünn gehobelte Kraut 
wurde dann in das „Krautfass“ 
gedrückt, oben drauf kamen 
Salz und ein Brett, das mit ei-
nem Stein beschwert wurde, 
damit es gären konnte; fertig 
war das Sauerkraut. Eine be-
sondere Spezialität war das 
„Schorbmous“. Kraut und 
Wirsing gemischt kamen 
ebenfalls ins Fass und wurden 
genau so präpariert wie das 
Sauerkraut. Oft saßen Bäue-
rinnen zusammen und 
schnippelten große Mengen 
von Bohnen, die entweder in 
Gläser eingemacht wurden 
oder als „sauere Bohnen“ 
ebenfalls ins Fass kamen. 
Möhren und Rüben wurden 
frostsicher eingegraben. 

Im Spätherbst vor Weih-
nachten fanden dann die 
Hausschlachtungen statt. 
„Bienes Richard“ war der bes-

te Metzger weit und breit. Er 
wurde von Haus zu Haus zum 
Schweineschlachten bestellt. 
Nachdem ein Schwein oder 
mehrere Schweine geschlach-
tet waren, wurden sie zerlegt 
und die Wurstteige zubereitet. 
Im „Sittkessel“ wurden Fleisch 
und Würste gekocht. Die Brü-
he, die „Woschtsopp“, wurde 
zum abendlichen Schlachtfest 
zusammen mit Kraut und 
Kochfleisch sowie gekochten 
Würsten, Kartoffelsalat und 
als absolute Delikatesse 
„Süßäppel“ serviert. Am 
nächsten Tag wurde die 
„Woschtsopp“ ausgetragen. 
Nachbarn und Freunde profi-
tierten vom Schlachtfest und 
bekamen eine Kanne 
Woschtsopp mit Würstchen – 
Mäuschen genannt – oder 
Fleisch. So unterstützte man 
sich gegenseitig. 

Blut-, Leber- und Mett-
wurst sowie Schinken und 
Speck wurden in der Räucher-
kammer auf dem Dachboden 
geräuchert und aufbewahrt. 

Bienes Richard (Richard Dross) während einer Hausschlachtung 

Feuerteufel 
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Wurst und Fleisch wurden 
auch in Dosen oder Gläsern 
haltbar gemacht. 

In der Adventszeit aber 
auch schon einige Zeit zuvor 
und danach früher oder später 
trafen sich die Hausfrauen 
abends in der „Spinnstub“ 
zum Garn spinnen und, um in 
Handarbeit wie Stricken, Hä-
keln, Sticken oder auch Nä-
hen, Geschenke für Weih-
nachten zu fertigen. Oft gab es 
dicke Strümpfe, Handschuhe, 
Pullover oder Jacken, aber 
auch schöne Tischdecken, 
Topflappen und sonstige 
Kunstwerke.  

Die kleinen Mädchen beka-
men Puppen, auch selbstge-
bastelte Puppenküchen und –
wagen, die Buben Bastel-, 
Handwerkszeug, Schlitten 
und Holzskier. 

In der Adventszeit wurden 

auch fleißig Plätzchen geba-
cken, die frühestens ab Heilig-
abend gegessen werden 
durften. Die Plätzchen wur-
den daher in Säcke oder Do-
sen verpackt so gut versteckt, 
dass man sie oft erst nach 
Weihnachten fand.

Überliefert ist die Ge-
schichte von Kochs Jakob, der 
einen regelrechten Heißhun-
ger auf Plätzchen hatte und 
das Versteck auch fand. Der 
Plätzchensack war an einem 
Balken aufgehängt. Um an ihn 
ranzukommen schlug er 
mehrmals mit einem Stock 
gegen den Sack in der Hoff-
nung, dass er ihm zu Füßen 
fiel. Das Ergebnis war, dass 
nur noch Krümel im Sack wa-
ren.  

Natürlich durfte ein gut 
gewachsener Weihnachts-
baum nicht fehlen. Man ging 
schon zeitig in den Wald, um 
sich einen schönen Tannen-
baum auszusuchen, der dann 
bei Nacht und Nebel abge-
holzt wurde. Da konnte es 
vorkommen, dass schon mal 
ein recht schiefer Baum ge-
schmückt werden musste. 

Das Weihnachtsfest war 
das Fest der Familie mit 
selbstgemachten Geschenken 
unterm Weihnachtsbaum und 
so gutem Essen, wie man es 
sonst kaum kannte. 

Nun war Ruhe in den Bau-
ernhäusern eingekehrt und 
man wartete auf das neue 
Jahr. 

Weihnachten bei Familie Lößner – v. li.: Martha, Friedhelm, Kurt und Renate 

Spinnrad im Alten Haus 

Ein Plätzchen-Rezept aus  
Omas altem Backbuch: 

Schwarze Plätzchen 

Zutaten: 320 g Weizenmehl, ½ 
Päckchen Backpulver, 50 g Kakao, 
300 g Zucker, 2 Eier, 125 g Butter, 
½ Esslöffel Nelken, 1½ Muskat-
nuss, gerieben, 1 Teelöffel Zimt 

Verwendung: Alles gut zu einem 
Teig vermischen und über Nacht 
kaltstellen, ausstechen wie ge-
wünscht, ca. 20 Min. bei mittlerer 
Hitze backen, die erkalteten Plätz-
chen mit einem Guss aus 150 g 
Puderzucker und Saft einer Zitrone 
bestreichen. 

Ein überliefertes Zitat eines 
gut betuchten Holzhäuser 
Bauern (Häus‘ches Karl): 

„Ein Haufe Kartoffel im 
Keller und der Speicher voll 
Fricht – Wohlstand in allen 
Ecken.“ 

Aufgeschrieben von Helma Schauss 
nach Erzählungen ihrer Mutter 

Erntewagen mit Dickwurz im Hof von Cleßner‘sch Erwin (Erwin Zutt) 



Seite 8 Heimat- und Geschichtsverein Holzhausen – Usser Blittche  Ausgabe 12/November 2018 

Die Zeiten „zwischen den Jahren“ 
Nach Weihnachten und vor Silvester: Früher Blütezeit des Aberglaubens 

Es ist nur noch kurze Zeit, 
bis wir das Weihnachtsfest 
feiern. Eine Woche danach 
beginnt ein neues Jahr. Die 
Tage zwischen dem 25. De-
zember und dem 1. Januar – 
also zwischen Weihnachten 
und Neujahr – nennt man 
„zwischen den Jahren“. 

Zeit der Muße und Ent-
spannung 

Diese Tage werden als eine 
besondere Zeitspanne emp-
funden. Einstmals wurde in 
dieser Woche das alte Jahr 
abgeschlossen. Im Geschäfts-
leben wurde Inventur ge-
macht. Banken berechneten 
Jahreszinsen und auf dem 
Land hatte das Gesinde frei, 
weil viele Hausarbeiten ruh-
ten. Die Zeit „zwischen den 
Jahren“ wird nicht als Leer-
lauf empfunden, sondern e-
her als eine Spanne für per-
sönliche Kreativitäten. Man 
nutzt die Möglichkeit zu ei-
nem kurzen Besuch oder ei-
ner Winterreise. Aber auch 
mit einer Erholungspause der 
Ruhe, Muße und Entspan-
nung lassen sich die Kräfte 
für das neue Jahr schöpfen. 

Blütezeit des Aberglau-
bens 

Kaum eine andere Jahres-
zeit steckte so voller Aberglau-
ben und Orakel, wie früher 
der Zeitverlauf „zwischen den 
Jahren“. Wäschewaschen 
musste unterbleiben, um Un-
heil für Haus, Hof und Fami-
lie zu verhüten. Wäscheleinen 
mussten abgenommen wer-
den, weil sonst ein naher An-
gehöriger sterben konnte. 
Streng verboten war auch der 
Verzehr von Hülsenfrüchten, 
denn dies konnte zu Krank-
heiten, insbesondere Ge-
schwüren führen. 

Silvester erreichte nahezu 
den Höhepunkt in der Welt 
der Magie durch das beliebte 
Bleigießen. Wer von uns hat 
nicht schon mal den Jux des 
Bleigießens am Silvesterabend 

erlebt? Lässt man ein Blei-
stückchen auf einem Löffel 
über einer Kerzenflamme 
schmelzen und gießt das ge-
schmolzene Metall in eine 
Schüssel mit kaltem Wasser, 
so gibt die Figur des erstarrten 
Bleis Spielraum für viele In-
terpretationen zwischen 
Glück und Pech.  

Wer einen größeren Geld-
segen erhofft, muss am Neu-
jahrtag Grießbrei essen, damit 
das Geld im Portemonnaie 
genau so quillt wie der Brei.  

In Hessen ist es auch üb-
lich, Rippchen mit Kraut zu 
verzehren. 

Zitiert aus einem Aufsatz von  
Günter Groll im Gießener Journal 

Bleigießen zum Jahreswechsel 

Bejst – ungehorsames/er 
Kind/Mensch 
berabbe – bezahlen 
Deigaff – dummer Mensch 
Dilldabsch – Tollpatsch 
Dussel – Glück 
e kloa Laast – ein kleines 
Biest 
Feetzz – Unsinn 
Gehannesdrauwel – Johan-
nisbeeren 
gleunich – hitzig, erregt 
hennerschd de 
ferrerschd – verkehrt  
herum 
Hoamlichdouer – schein-
heiliger Mensch 
Hohlgins – Kraniche 

Der Heimat- und Geschichts-
verein Holzhausen wünscht 
allen Holzhäusern eine schö-
ne Adventszeit, ein gesegnetes 
Weihnachtsfest und einen 
guten Rutsch ins neue Jahr 
2019. 

Platt Geschwätz  
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